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	Prolog

	 

	Emma

	 

	Es war doch von Anfang an nur ein blödes Spiel für ihn und ich habe mir nichts dabei gedacht und einfach mitgespielt.

	Ich kannte nur nicht die Konsequenzen.
Wie sollte ich auch wissen, dass es schlussendlich so endet?

	Er war nur ein Fremder, der mich immer und immer wieder in seinen Bann zog. Seine Art, seine Worte waren etwas, was mich viel zu sehr fasziniert hat.

	Er hat mein Leben auf den Kopf gestellt, ohne drüber nachzudenken, was das für mich bedeutet.

	Nie wieder.

	Wir dachten, es bleibt bei dieser einen Begegnung und diesen Worten.

	Es war nicht mein Plan ihn wieder zu sehen und es war gewiss auch nicht sein Plan.

	Macht es ihm wirklich Spaß so mit mir  zu spielen? Mich immer wieder alleine stehen zu lassen?

	Wird das irgendwann aufhören? Wird das irgendwann ein Ende nehmen? Oder würde er einfach immer weitermachen bis ich schließlich daran zerbreche?

	Er hat gesagt, er liebt mich. Aber wie kann er mich lieben, wenn er mir nicht vertraut und mir nicht sagen will, was mit ihm los ist? Vielleicht aber gehört auch das nur zu seinem beschissenen Spiel, was er mit mir spielt. Vielleicht war all das zwischen uns nur eine große Lüge.

	Ich wusste von Anfang an, dass es ein Fehler sein wird. Dass er ein Fehler sein wird. Aber ich konnte nicht widerstehen. 
Ich wollte es nicht wahrhaben.

	Jetzt stehe ich hier und bin wieder alleine. Dabei hat er noch vor ein paar Tagen gesagt, dass ich ihn nicht alleine lassen soll.

	Ich habe ihm vertraut und mich hoffnungslos in ihn verliebt, aber er spielt sein Spiel weiter.

	Ich war doch nur ein Zeitvertreib für ihn. Sonst hätte er sich mir doch anvertraut, oder?

	Ich war so naiv.

	Hat er eigentlich jemals die Wahrheit gesagt?

	War wenigstens ein klitzekleiner Funken Ehrlichkeit in seinen Worten?

	Vermutlich nicht.

	Ich falle nicht mehr auf ihn rein.

	Ich falle nicht mehr auf seine Lügen rein.

	Das ist nun endgültig vorbei.

	Ich kann nicht mehr.

	Ich brauche ihn nicht.

	Nie wieder.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 


Kapitel 1

	    

	Emma

	 

	Unsere hohen Schuhe hinterlassen auf dem Asphalt ein lautes Klackern und irgendwo in der Stadt ertönt eine Polizeisirene, die nur noch leise für uns zu hören ist.

	Nur der schwache Schein der vereinzelten Straßenlaternen lässt uns gerade noch unsere eigenen Hände vor Augen sehen.

	»Wir hätten einen anderen Weg nehmen sollen«, murmelt Khloe genervt. »Den Weg, den alle Menschen sonst nehmen.«

	»Das ist eine Abkürzung, versprochen«, erwidert Tatum. »Google meinte, dass das der schnellste Weg ist.«

	»Für den Rückweg werden wir uns definitiv ein Taxi rufen«, bringt Ava ein. »Falls wir dann überhaupt ein Taxi bekommen.«

	»Was kann ich denn jetzt dafür, dass uns Google Maps hier herführt«, kommt es schnippisch von der Brünetten.

	So hatte ich den Abend eigentlich nicht geplant. Eigentlich wollte ich nur einen gemütlichen Abend unter Freundinnen machen.

	Ich wurde überstimmt.
Und so finden wir uns nun hier auf dieser Straße wieder, wo uns im Notfall keine Menschenseele hören würde.

	Bis vor wenigen Minuten wusste ich nicht einmal, dass diese Straße hier in dieser Stadt überhaupt existiert.
Wo war sie mein ganzes Leben lang?

	»Soll ich ein Taxi vorbestellen?«, werfe ich ein, um die Auseinandersetzung meiner Freunde zu beenden.

	Khloe nickt begeistert. »Endlich mal eine gute Idee, Emma!« Sie wirft Tatum noch einen bösen Blick zu.

	Während die anderen weiterlaufen halte ich an, um mein Handy aus der kleinen Handtasche zu holen.

	»Scheiße.« Mein Handy trifft den Boden.

	Angespannt presse ich die Lippen aufeinander und kneife kurz reflexartig die Augen zusammen. Mein Handydisplay zieren bereits einige Risse an der oberen Kante.

	Ich will überhaupt nicht nachsehen.

	Vorsichtig hocke ich mich hin, wobei ich mein schwarzes Kleid hinten festhalte.

	Erleichtert puste ich die angehaltene Luft aus meiner Lunge, als ich mein Handy unversehrt in meiner Hand halte.

	Eine Schulter prallt gegen mich, als ich gerade wieder aufrecht stehe, was mich wiederum vollkommen aus der Bahn wirft und mich kurz einige Schritte nach hinten stolpern lässt.

	»Entschuldigung?«, rufe ich dem Typen aufgebracht hinterher.

	Entweder hat er es nicht gehört, oder aber er wollte mich schlichtweg einfach nicht gehört.

	»Arschloch.«

	Nun bleibt er stehen.

	Er hat mich also doch gehört.

	Langsam dreht er sich um, beißt sich auf seine Unterlippe und sieht mich herausfordernd an. »Was hast du gesagt?«

	Ich ziehe überrascht die Augenbraue hoch. »Sieh an, er kann mich doch hören«, sage ich. »Scheinbar aber nicht sehr gut. Ich habe Arschloch gesagt, falls es das ist, was du meintest.«

	»Findest du das lustig?«, will er wissen, während er wieder ein paar Schritte auf mich zukommt.

	»Kommt ganz drauf an.« Trotzig strecke ich ihm das Kinn entgegen. »Du kannst dich auch einfach freundlich entschuldigen.«

	»Freundlich entschuldigen?« Er lacht. »Wofür?«

	Warum verschwende ich meine Zeit eigentlich mit einem wildfremden Typen, der offensichtlich ein leichtes Problem in Sachen Freundlichkeit hat?

	»Dafür, dass du mich einfach anrempelst. Ist die Straße nicht breit genug, um mir auszuweichen?« Ich kann es einfach nicht lassen.

	»Und was wird das jetzt? Willst du mir sagen, wo ich langlaufen soll?« Nun ist er derjenige, der die dunkle Augenbraue hebt und mich aus seinen grauen Augen belustigt anfunkelt.

	»Ich mein ja nur.«

	»Vielleicht solltest du nicht in diesen Klamotten hier ganz alleine herumlaufen. Ausgerechnet noch nachts um diese Uhrzeit«, meint der Fremde gelassen. »Da kannst du froh sein, dass ich es war, der dich aus Versehen angerempelt hat und nicht jemand anders.«

	Empört öffne ich den Mund. »Wie bitte?«

	Doch er grinst mich nur überheblich an.  »Ich mein ja nur.«

	 

	
Kapitel 2

	    

	Emma

	 

	Frustriert puste ich mir eine Strähne aus dem Gesicht und blicke in meinen halb leeren Becher.

	Hier sitze ich nun, an meinem Geburtstag, auf irgendeiner Party eines Freundes, der ein Freund von einem Freund von Khloe ist.

	Nach einer gefühlten Ewigkeit hatten wir dann auch den Weg hierher gefunden.

	Das Verbindungshaus mit den vielen Leuten im Vorgarten war auch nicht zu übersehen.

	»Kommt irgendjemand von euch mit mir tanzen?«, frage ich.

	Ava schüttelt nur den Kopf. »Vielleicht nachher.«

	»Leute, mir ist schlecht«, informiert uns Tatum und legt den Kopf in den Nacken, wobei sie ihren Augen schließt.

	Dann hätte ich theoretisch auch einfach auf der Couch einen Film gucken und dabei Popcorn in mich stopfen können.

	Doch meine Freundinnen wollten unbedingt auf diese College Party. Wann ergibt sich sonst die Gelegenheit, solange wir noch zur High School gehen?

	 

	Mein Blick schweift durch den überfüllten Raum. Mindestens jeder zweite Student hält einen der roten oder blauen Becher in seiner Hand. Ein paar von den Leuten hier tanzen einfach irgendwo im Raum, andere spielen in irgendeiner Ecke die verschiedensten Trinkspiele und manche unterhalten sich wiederum einfach nur miteinander.

	Nur ein Typ lehnt neben der Tür mit einem Becher an der Hand an der Wand.

	 Sein Blick liegt auf mir und es scheint, als hätte er nicht vor das zu ändern.

	Der arrogante Typ von der Straße nimmt sich die Freiheit, mich in aller Ruhe von oben zu mustert, bis er letztendlich an meinen Augen hängen bleibt.

	Wieder zieht er seine geschwungenen Lippen zu einem Grinsen. Dieses überhebliche Grinsen, welches er mir bereits vor knappen zwei Stunden geschenkt hat.

	»Dort ist Tristan«, sagt Khloe und bekommt so meine Aufmerksamkeit, was den Blickkontakt zwischen dem Fremden und mir beendet. »Ich sollte vielleicht kurz zu ihm. Ava, kommst du mit? Sam, der der bei Tristan steht, gefällt dir bestimmt.« Sie wackelt mit ihren Augenbrauen und kichernd verschwinden die beiden zu den Jungs.

	Dann sind es nur noch zwei.

	Wobei eine davon kaum noch ansprechbar ist und die andere sich ihren Geburtstag vielleicht anders vorgestellt hat.

	Ich schaue wieder zu der Tür, aber die Person, die ich dort erwartet habe, ist fort.

	»Kommst du klar?«, erkundige ich mich bei Tatum.

	Sie nuschelt nur etwas, das ich kaum entziffern kann. Doch dann nickt sie leicht mit ihrem Kopf. Das nehme ich mal als ein Ja, oder sowas in der Art.

	»Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich tanzen gehe?« Wenn niemand mit mir tanzen geht, gehe ich eben alleine. »Wenn etwas ist, bin ich sofort wieder bei dir.«

	»Viel.« Sie unterbricht sich selbst und schluckt kurz. »Viel Spaß.«

	Dann werde ich jetzt eben das Bestmögliche aus der Situation und diesen Abend machen. Wenn auch alleine.

	Mit einem letzten Blick zu Tatum erhebe ich mich und mische mich unter die tanzende Masse.

	Automatisch fangen meine Hüften an sich im Takt der schnellen Musik zu bewegen.

	Die Musik fließt durch meinen Körper.

	Ich merke kaum, wie sich zwei Hände auf meine Hüften legen. Erst als sein Oberkörper sich gegen meinen Rücken presst und sein warmer Atem meinen Nacken streift, wird mir seine Anwesenheit bewusst.

	»Du bist schon wieder alleine«, klingt seine Stimme an mein Ohr, während wir uns gemeinsam zur Musik bewegen. »Sagte ich nicht, dass das eine schlechte Idee ist?«

	Meine Lippen ziert ein leichtes Lächeln. »Verfolgst du mich?«

	»So würde ich das nicht bezeichnen.« Er lacht leise. »Deine Freundinnen scheinen wirklich scheiße zu sein, wenn sie dich andauernd sitzen lassen.«

	»Ein Stalker also«, mutmaße ich und ignoriere so seine Feststellung, mit der er genau richtig liegt. Zumindest heute. Aber sie sind nicht immer so. Eigentlich bin ich dann doch ganz froh, die Mädels als Freundinnen zu haben.

	Mit den Fingerspitzen streicht er mir die dunklen Haare zur Seite, sodass mein Hals frei liegt. »Wer weiß.«

	Er ist ein Fremder und obwohl er vermutlich ein eingebildetes Arschloch ist, will ich mich nicht von ihm trennen und mich seiner Nähe entziehen.

	Ich kenne nicht einmal seinen Namen.

	Doch ihm scheint es nicht anders zu gehen.

	Seine Lippen steifen eine Stelle knapp unter meinem Ohr und wandern weiter zu meinem Hals, meiner Schulter und wieder zurück zu meinem Hals.

	Seine Lippen hinterlassen ein angenehmes Kribbeln auf meiner Haut und obwohl ich ihn nicht kenne und es vermutlich nur ein Spiel für ihn ist, will ich nicht, dass er damit aufhört.

	 

	Mit großen Schritten und der Hand vor dem Mund rennt Tatum plötzlich an uns vorbei und reißt mich so aus der Trance, in der ich nicht mehr klar denken kann. 
Jedenfalls bis jetzt.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	
Kapitel 3

	    

	Emma

	 

	Und plötzlich wird mir klar, dass er ein völlig Fremder ist. Jemanden, den ich überhaupt nicht kenne.

	Ruckartig entferne ich mich von ihm und drehe mich um, sodass ich zu ihm sehen kann. Nur kurz huscht ein verwirrter Ausdruck über sein Gesicht, ehe wieder sein übliches Grinsen erscheint.

	Amüsiert hebt er eine Augenbraue. »Meinung geändert?«

	»Ich sollte.« Ich versuche Tatum ausfindig zu machen, die sich die Treppen herauf kämpft. »Ich sollte womöglich zu ihr.« Mein Blick gleitet erneut zu Tatum und wieder zu dem Typen, wessen Lippen noch vor wenigen Sekunden an meinen Hals hingegen.

	Er schmunzelt. »Ja, vielleicht.«

	»Okay«, sage ich langsam, gehe ein paar Schritte zurück und wende mich dann endgültig von ihm ab.

	Vermutlich bohrt sich sein Blick weiterhin in meinen Rücken und das dümmliche Grinsen ist ihm ins Gesicht geschrieben. Nein, nicht vermutlich, sondern sehr wahrscheinlich.

	Eilig laufe ich die Treppen hinauf und sehe gerade noch, wie Tatum die Tür des Badezimmers hinter sich zuschlägt.

	»Tatum, alles okay?« Vorsichtig öffne ich die Tür, trete in den Raum und gehe zu der zierlichen Person, um ihr die Haare zurück zu halten.

	Erschöpft lehnt sie sich gegen die Badewanne, während ich ihr etwas Toilettenpapier reiche und mir selbst etwas nehme, um dieses am Wasserhahn nass zu machen.

	»Geht es wieder?«, frage ich, als ich das kühle Wasser wieder abdrehe.

	»Tut mir leid«, murmelt sie, ehe ich ihr auch das nasse Toilettenpapier gebe und mich zu ihr auf den Boden setze.

	»Alles gut«, erwidere ich. »Hauptsache dir geht es wieder besser.«

	»Nein.« Sie schnieft kurz. »Du hast Geburtstag und sitzt hier mit mir auf dem Boden auf irgendeiner Party. Ich bin echt eine miese Freundin.«

	»Schon okay. Mach dir keine Sorgen, Tate«, versuche ich sie zu beruhigen.

	»Tut mir leid«, murmelt sie noch einmal, bevor sie ihren Kopf auf meiner Schulter ablegt. »Emma?«

	»Ja?«, entgegne ich sanft.

	»Bist du jetzt sauer auf mich?«, kommt es kleinlaut von ihr.

	Ich lache leise. »Natürlich nicht. Dafür hat man doch beste Freundinnen. Außerdem bist du auch für mich da, wenn ich Scheiße baue.«

	»Allerdings«, lacht nun auch sie. »Würdest du vielleicht vor der Tür auf mich warten?«, bittet Tatum. »Ich mach mich noch kurz etwas frisch und muss schnell aufs Klo.«

	»Geht es denn wieder?« Besorgt mustere ich sie, während ich langsam aufstehe.

	Sie nickt. »Viel besser.«

	Bevor ich das Badezimmer verlasse, schaue ich noch zu ihr, um sicher zu gehen, dass es ihr auch wirklich gut geht. Erst dann schließe ich die Tür und stehe somit auf dem Flur, wo ich mich an die gegenüberliegende Wand lehne und auf die weiße Tür starre.

	Klar, ich hatte mir meinen achtzehnten Geburtstag etwas anders vorgestellt, aber Tatum kann ich nicht lange böse sein.

	Ich will gar nicht wissen, wie oft sie schon sauer auf mich war, weil ich irgendetwas gesagt oder eine dumme Aktion gestartet habe.

	Kein Wunder, wenn sie mich manchmal unterwegs einfach am Straßenrand aussetzen will. Einmal tat sie dies auch.

	 

	»Wie kommt es, dass du immer alleine bist?«

	Ich zucke zusammen, als er plötzlich wieder neben mir steht.

	»Ganz offensichtlich ein Stalker«, meine ich, ohne ihn anzusehen und ignoriere seine vorherige Frage. Er findet mich einfach immer in den Momenten, wo gerade niemand bei mir ist.

	»Ein wenig«, gibt er zu. »Weißt du, ich habe eine Idee und würde sie gerne mit dir teilen.«

	Überrascht blicke ich zu ihm. »Mit mir?« Warum will er seine Idee ausgerechnet mit mir teilen?

	»Mit dir«, bestätigt er nach einer Weile. »Warum machen wir nicht was?«

	Mein Blick wird immer skeptischer. »Was machen?«

	»Warum machen wir nicht irgendwas für den Rest der Nacht?«, erzählt er weiter. »Du siehst mich danach auch nicht wieder, da brauchst du dir keine Sorgen machen. Lass uns nur irgendwas unternehmen. Scheinbar hast du ja hier jetzt nicht den Spaß deines Lebens und ich um ehrlich zu sein auch nicht wirklich.«

	»Wir wollten eigentlich gleich gehen«, winke ich ab.

	»Dann kannst du auch direkt mit mir gehen.« Er lässt nicht locker.

	»Ich kenne dich doch kaum.«

	»Ach, jetzt stört dich das plötzlich? Also vorhin sah das noch ganz anders aus.« Der provozierende Unterton in seiner Stimme ist nicht zu überhören.

	Ich schüttle den Kopf und gehe erst gar nicht auf seine Anspielung ein. »Ich kenne nicht einmal deinen Namen.«

	»Archer.« Er streckt mir seine Hand entgegen. »Und dein Name, Fremde?«

	Ungewollt fange ich leicht an zu grinsen, als ich seine Hand schüttele. »Emma.«

	Das ist wirklich absolut keine gute Idee.

	»Also?« Er sieht fragend zu mir herab. »Was sagst du, Emma?«

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	
Kapitel 4

	    

	Emma

	 

	»Khloe und Ava wollen noch bleiben.«

	»Wollten ausgerechnet die beiden nicht, dass wir ein Taxi bestellen?«, schnaubt Tatum. »Du kannst ruhig auch noch bleiben, es ist schließlich dein Geburtstag.«

	Ich schüttle den Kopf. »Was soll ich dann hier noch? Ava und Khloe sind beschäftigt und du fährst nach Hause. Außer euch kenne ich doch niemanden.«

	»Dennoch sitzt du hier noch nicht, sondern stehst vor dem Taxi«, sagt sie unschuldig und sieht mich an, als hätte sie die Situation vollkommen durchschaut. »Außerdem kennst du doch den Typen, der im Flur bei dir war.«

	»Wer?«, frage ich. »Archer? Den kenne ich ganz bestimmt nicht.« Um ehrlich zu sein, denke ich, dass ich das auch niemals werde. Ich kann ihn einfach nicht einschätzen, was normalerweise kein Problem für mich ist.

	Vielleicht ist er einer der Personen, die man entweder hasst oder liebt.

	»Seinen Namen kennst du scheinbar schon.« Sie wackelt mit den Augenbrauen. »Er schaut übrigens zu uns.« Tatum deutet auf eine Stelle hinter mir.

	Ich hindere mich selbst daran, den Kopf zu wenden, indem ich in das Auto steige und die Tür hinter mir schwungvoll zuziehe.
Erst dann sehe ich aus dem Fenster. Archer lehnt an der Hauswand und blickt dem Auto hinterher als wir losfahren, ehe er sich abwendet und zurück ins Haus geht.

	Ich hätte ihn im Endeffekt wahrscheinlich eh nie wiedergesehen, wie er es mir bereits gesagt hat.

	Andererseits könnte ich den Rest des Tages noch besser machen, als er bisher war.

	Ich habe zwei Optionen.

	»Entschuldigen Sie? Könnten Sie vielleicht den Wagen anhalten?« Auf Kommando bremst das Auto und bleibt am Straßenrand stehen. »Und es ist wirklich okay?«, wende ich mich an meine beste Freundin.

	Sie grinst. »Jetzt hau schon ab.«

	»Ganz sicher?«

	»Ja und jetzt geh, bevor er weg ist«, bestätigt Tatum und greift an mir vorbei, um die Tür auf meiner Seite zu öffnen.

	»Dann schreib mir, wenn du angekommen bist.«

	Sie drängt mich beinahe schon aus dem Auto. »Mach ich.«

	»Wenn das doch nicht okay ist, kannst du es ruhig sagen«, erwähne ich ein letztes Mal.

	Tatum lacht. »Verschwinde endlich, Em.«

	»Ist ja gut«, erwidere ich ihr Lachen und steige aus dem Auto.

	»Viel Spaß«, ruft meine beste Freundin mir noch hinterher. »Tue nichts, was ich nicht auch tun würde!« Bevor ich ihr antworten kann, wird die Tür schon laut zugeknallt und das Taxi mit Tatum drinnen fährt eilig davon und lässt mich so alleine zurück.

	Kurz bleibe ich noch stehen, ehe ich mit großen Schritten zurück auf das Haus zueile.

	Vielleicht sollte ich lieber nach Hause gehen.

	Ja, das ist keine gute Idee, dass ich doch auf Archers Vorschlag eingehe.

	Bestimmt fährt noch ein Bus und sonst bestelle ich mir ein neues Taxi.

	»Umentschieden?«

	Wenn man vom Teufel spricht.

	Archer steht nur einige Meter von mir entfernt.

	»Scheint so«, nicke ich etwas zögernd.

	Dann ist es wohl zu spät noch einen Rückzieher zu machen.

	Er legt den Kopf etwas schief, sodass ihm ein paar Strähnen seiner braunen, fast schwarzen Haare auf die Stirn fallen und mustert mich neugierig.

	Ich blicke ihm entgegen. »Was ist?«

	»Wenn ich ehrlich bin, habe ich nicht damit gerechnet, dass du zurückkommst. Ich war ziemlich überrascht, als das Taxi angehalten hat und du ausgestiegen bist.«

	»Glaub mir, ich war auch überrascht«, murmle ich nur.

	Sein Mundwinkel zuckt verdächtig nach oben. »Du vertraust also einem Wildfremden?«

	»Ich kenne deinen Namen«, wiederhole ich Tatums Einwand, dass Archer kein Fremder mehr ist. »Aber lass es mich nicht bereuen, dass ich dir vertraue.«

	»Also«, fängt Archer an, schlendert ein paar Schritte auf mich zu und bleibt dann wieder stehen. »Was willst du zuerst machen?«

	»Sag du´s mir.«

	 

	 

	 

	 

	 

	
Kapitel 5

	    

	Archer

	 

	»Lass uns ein Spiel spielen.«

	Emma sieht kritisch von ihrer schmalen Metallbank zu mir hinauf. »Ein Spiel?«

	Ich stehe mit dem Rücken an die Scheibe der Bushaltestelle gelehnt. »Fragen. Wir dürfen uns abwechselnd die ganze Nacht Fragen stellen, wenn uns danach ist. Nie zwei Fragen hintereinander und jede Frage muss beantwortet werden.«

	Ich will mehr über sie wissen.

	»Was für Fragen?«

	Ich gehe ein paar Schritte auf sie zu und hocke mich schließlich vor sie, sodass sie nun ein kleines Stückchen zu mir hinabsehen muss, um mir in die Augen schauen zu können. Meine Hände stütze ich links und rechts von ihr auf der rostigen Bank ab. »Alles, was du wissen willst. Meine Lieblingsfarbe oder mein dunkelstes Geheimnis.«

	Sie beugt sich etwas zu mir, sodass ich meine Lippen nun mühelos auf ihre legen könnte, doch ich unterdrücke den Drang. »Alles?«, haucht sie.

	Benommen nicke ich, ehe ich mein Blick von ihren roten Lippen abwende. »Bis ins kleinste Detail.« Ich habe sie bereits in vielerlei Hinsicht unterschätzt, doch ich bin mir sicher, dass sie nicht die Fragen stellt, worauf ich ihr keinesfalls antworteten würde.

	Wir haben doch beide nichts zu verlieren.

	Es wird nur diese Nacht sein und danach sehen wir uns nie wieder. Eine Erfahrung, eine schwache Erinnerung, Vergangenheit.

	Dennoch würde ich bei gewissen Dingen vermutlich lügen.

	»Und warum sollte ich ausgerechnet dir vertrauen?«, fragt sie herausfordernd.

	»Das sagtest du doch bereits«, erinnere ich sie. »Du kennst meinen Namen.«

	»In Ordnung«, stimmt sie schließlich zu und überrascht so wieder einen kleinen Teil von mir. »Mit einer Bedingung.«

	Ich habe sie definitiv unterschätzt, als ich ihr heute zum ersten Mal begegnet bin.

	Es war absolut nicht mein Plan jetzt mit ihr hier zu sitzen. Dennoch sind wir nun hier und sie stellt etwas mit mir an, was mich neugierig macht.

	Ich kann diesem Mädchen nicht widerstehen und das wird mir jetzt schon zum Verhängnis. Das kann nur schlecht für mindestens einen von uns ausgehen, da bin ich mir sicher. »Welche Bedingung?«

	Sie grinst. »Beantwortest du eine Frage nicht, wird die Frage durch eine Pflicht ersetzt.«

	»Die gleiche Bedingung gilt allerdings auch für dich, Emma.« Ich nehme die rechte Hand von der Bank und halte sie Emma entgegen. »Ist das ein Deal?«

	Sie beißt sich schmunzelt auf die Unterlippe. »Das ist ein Deal, Archer.« Damit reicht sie mir kurz ihre Hand, ehe sie ihre Hand wenige Sekunden später wieder von meiner löst.

	Ich gehe mit dem Kopf vor, bis meine Lippen leicht ihre Wange streifen. »Du musst eins wissen«, sage ich leise. »Mit mir spielt man besser nicht, niemals.«

	»Lieblingsfarbe?«, kommt es plötzlich von ihr ebenso leise, was mich erst völlig aus dem Konzept bringt, doch so schnell ich mein Grinsen verliere, ist es wieder zurück, als ich mich langsam von ihr entferne.

	Ich stelle mich wieder aufrecht hin. »Grün. Schon mehr Dunkelgrün.«

	»Dann sollte ich wohl besser gut spielen«, kommentiert sie meine vorige Aussage. »Vielleicht solltest du deine Taktik bei mir überarbeiten, mein Lieber.«

	»Was hast du auf dieser Party gemacht?«, ignoriere ich diesmal ihre Worte. »Ich schätze, du studierst hier nicht?« Sonst wäre sie mir gewiss bereits aufgefallen.
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